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Wenn das mal nicht reale Satire ist, die einst eben jene alte
„Pardon“ vollends durch jeden Kakao gezogen hätte und den
realen Satirikern auch noch angeboten hätte, ihn auszutrinken.
„Pardon“ soll zum zweiten Male wiederbelebt werden.

Medial sachkundige Titel rühmen, dass „renommierte Autoren“
sich an der Beatmung einer Erstausgabe anlässlich der 50.
Wiederkehr  des  Ersterscheinens  (27.  August  1962  nach
Nullnummer 1961) beteiligen werden: Harald Schmidt, Eckart von
Hirschhausen  unter  anderen,  auch  Hellmuth  Karasek  sei  mit
dabei. Das Ganze in Planung durch einen Ex-Chef der „Welt“ und
Ex-Chef des „Focus“ mit Namen Wolfram Weiner, der den Titel
„Pardon“ kaufte und, weil er ja im Hauptberuf so intensiv
Finanztitel verlegt, nun auch damit lachend Geld verdienen
will.

Hallo? „Pardon“ meinten in den Sechzigern Robert Gernhardt,
Friedrich  Karl  Waechter,  Kurt  Halbritter,  Hans  Traxler,
Chlodwig Poth, ein gewisser Vicco von Bülow, der auch das
erste  Titelbild  zeichnete  (Knollennasenmännlein  mit
Blumenstrauß in der erhobenen Hand, in dem die Zündschnur
einer Bombe glimmt). Ach ja, und dann gehörte auch noch Erich
Kästner  zum  ersten  Redaktionsstamm,  dem  sich  später  Alice
Schwarzer, Günter Wallraff, Robert Jungk, Freimut Duve oder
Hans Magnus Enzensberger anschlossen. Oder es schrieben Günter
Grass und Martin Walser für das Produkt der Gründer Erich
Bärmeier und Hans A. Nikel, das in Auflage von 320 000 Stück
verschlungen  wurde,  in  besten  Zeiten  von  1,5  Millionen
Leserinnen und Lesern – und einer davon war ich.

https://www.revierpassagen.de/11681/50-jahre-danach-pardon-vor-der-wiederwiedergrundung/20120831_1557
https://www.revierpassagen.de/11681/50-jahre-danach-pardon-vor-der-wiederwiedergrundung/20120831_1557


Hohe  Schule  des
parodistischen Humors
und  legendärer
Bestandteil  der
ursprünglichen
"Pardon": die Beilage
"Welt  im  Spiegel"
(WimS),  hier  vereint
in  einem
Zweitausendeins-
Sammelband  von  1979.
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Und eine neue „Pardon“ soll uns nun von Witzeerzählern wie
Hirschhausen und Schmidt nahe gebracht werden, vielleicht noch
literarisch  aufgehübscht  durch  Karasek,  verlegt  von  einem
einst führenden „Welt“-Mann? Das wird ja was werden.

„Pardon“ wurde einst von „Titanic“ abgelöst, die „Titanic“-
Redaktion sog einen Teil ihres frühen Lebens aus den „Pardon“-
Mitarbeitern und –innen. Sie bewegt sich bis auf den heutigen
Tag in echter Tradition ihrer Vorgängerin und wenn die neuen
Antreiber von „Pardon“ damit prahlen, dass es bei ihnen nicht
vorkommen werde, mit einem nässenden Papst eigene Titel zu
schmücken und anderen Titeln Schlagzeilen zu servieren, dann
haben diese neuen Herren wenig verstanden von dem, was vor 50
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Jahren angeschoben wurde.

Sicher war das Waechter-Teufelchen (F.K.Waechter zeichnete das
pfiffig-freche Symbol fürs Titelblatt) nicht so krass, wie
heutige „Titaniker“. Aber vor 50 Jahren wurden die Frechheiten
des  Blattes  ebenso  empört  aufgenommen  wie  die  aktueller
Satiriker. Franz Josef Strauß versuchte allein 18 Mal, sich in
Rechtsstreitigkeiten  mit  „Pardon“  zu  messen,  mochte
vorauseilende  Entschuldigungen  im  Namen  des  Blattes  nicht
akzeptieren.  Er  verlor  18  Mal,  was  ihn  aber  nie  wirklich
entmutigte, ebenso wenig wie die Redakteure.

Nun, offenbar hatte „Pardon“ seine begrenzte Zeit. Erst sagte
Bärmeier  ade,  dann  widmete  sich  Hans  A.  Nikel  yogischen
Flugversuchen, was zwar eine Titelstory brachte („Kein Witz.
Ich kann fliegen!“) aber auflagenschädlich wurde. Die treuen
Leserinnen und Leser kamen einfach nicht damit klar, dass ihr
Blatt mal etwas todernst zu meinen schien, was niemand ernst
nehmen  konnte.  Hennig  Venske  stieg  dann  zum  Chefredakteur
unter „Konkret“-Herausgeber Hermann L. Gremliza auf, „Pardon“
stieg stetig weiter ab, um dann 1984 gänzlich eingestellt zu
werden.

2004 noch mal Beatmungsversuche durch Bernd Zeller aus Jena,
der von Nikel die Namensrechte erworben hatte. Doris Dörrie,
Wiglaf Droste und Roger Willemsen texteten. Und Harald Schmidt
schrieb das Vorwort, einen Absagebrief. Schmidt ahnte wohl,
dass  dem  Versuch  seines  Gagschreibers  Bernd  Zeller  keine
längere Lebenszeit beschieden sein würde.

Vielleicht aber war es auch die Tatsache, dass Zeller zu wenig
zahlte  und  vielleicht  ist  es  heute  der  Umstand,  dass
Wiederwi(e)derbegründer Weimer prima Kohle auf den Tisch legt,
die  Harald  Schmidt  bewegt,  Bewegendes  von  sich  geben  zu
wollen. Motto: Wir sind jung und brauchen Geld, Pardon!


